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288 Zwei und zwanzigstes Buch .

Zweiter Abschnitt .
1. 1 . Der Bischof von Münster, Bernhard von Galen,

macht mit der Executivn den Anfang und überrumpelt die
Dieter Schanze - S. 2 - Die General -Staaten treffen kriege«
rische Vorkehrungen , den Bischof aus der Schanze zu ver¬
treiben . § . Die vfffriesischen Stände beschweren sich bei
dem^münffcrischen Cvmmandanten , dem Obristc» von Elber¬
feld , über die Einnahme der Schanze - §. 4. Dieser fodert
die fürstlichen Ncntmeiilcr auf ikiii ihrcHebunas - vücher ei»-
iuliefern , und suchet die Eingesessenen durch ein Manifest zu
beruhigen , daß die Executivn sich blvs aus die fürstlichen Eü-
ter erstrecken solle- §- 5 . Die General-Staaten lassen cs sich
sehr angelegen scpn , diele Streit -Sache in der Güte bcizule«
gen , und de » Bischof zum Abzug zu bequemen §. 6 . Der
Kürst läßt den verfallenen ersten Termin der Lichtcnsteinischen
Schuld der Münstcrischen Regierung anbieten - Diese weigert
sich solche zu empfangen - § - 7 . Oie General- Staaten senden
Commissarien nach OstsrieslanL, den Vergleich zu crleichtern-
§ z . Oer Kürst läßt nun den ersten Dermin erst dem Münstc¬
rischen Obristen in Diele , und dann dem Lichtensteimschen
Rcccpcor in Neppen fruchtlos anbieten. § . 9 . Diele Gelder
hatte er von den General -Staaten empfangen . Zur Tilgung
dieses Vorschusses weiset er ihnen die Intraden von HarKin-
Seeland an - §- io . Die Stande entschließen sich zur Ankici-
palion der dem Fürsten zugesagtcn ; os . 00 Gulden , § n.
durch den ständischen Präsidenten von Knipkauien dem Bi¬
schof selbst gegen Einräumung der Schanze 285000 Rthir .
anzubieten . Der Bischof will sich zur Annahme des Geldes
Ustb Räumung der Schanze nicht verstehen .

§. i .

i66z ^ 8is nun die dem Fürsten verstattete Frist zu
Ende lief , so sandte er unter dem 24 - Novemb . ei¬
nen Trompeter nach Münster , und suchte bei dem
Bischof einen nochmaligen kurzen Aufschub zur Zah¬
lung nach . Der Bischof erwiederte unter dem 2 .
December , wie es ihn sehr befremdete , daß der
Fürst sein gegebenes Wort aus nichtigen und »iner¬
heblichen Gründen zurückzöge , und diese Sache in
das weite Feld spielen wollte . Kaum war derTrom -

peter in Aurich zurückgekommen , so rückte der Mün -

sterische
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sterische Obriste Elverfeld nach Rhene , dicht an diei66z

vstfriesische Granze . Dieser ließ einen Capltain mit

60 Mann am 7 . December zur Nachtzeit nach Dy¬

ke marschiren . Der Capikain besetzte alle Passe nach

der Schanze hin . Die Schanze war schwach bese¬

tzet. Es lag nur ein Officier mit 7 Soldaten dar¬

in . Dieser merkte des Morgens früh eine Pünte

auf der Emse , und hinter dem Deiche eine Menge

Volks . Er lieh gleich rufen : Wer da ! Hierauf

trat ein gewisser Klepping hervor . Dieser rief ,
man sollte nicht schießen , er wäre ein Kaiserlicher

Commissarius und müßte nothwendig den Comman -

danten sprechen . Nach einigem Wortwechsel stieg
der fürstliche Officier Schwalwe auf die Batterie ,
und ließ Klepping auf die Contrescarpe hervor kom¬

men . Klepping eröffnete hierauf dem Officier , daß

er den Kaiserlichen Auftrag hätte , den Fürsten von

jichkenstein in die Dyier Schanze zu immitiren .

Er hätte noo Soldaten , drei Pontons , vier Ka¬

nonen und drei Mörser bei sich . Er versähe sich

zu ihm , dem Commandanken , daß er ihn gutwillig

einlassen würde ; wo nicht , so wollte er ihn in dem

Thore hangen , und die Soldaten und Kinder nie¬

dermachen lassen. Der Commandant Schwalwe

lachte , und sagte , es wäre nicht Sitte jemanden

zu hängen , ehe man ihn hätte . Klepping erwie -

derte , ob er die Kaiserliche Ordre nicht befolgen
wollte ? Schwalwe antwortete , er diene dem Für¬

sten , dessen Ordre müßte er sehen ; er bäte sich da¬

her zur Einholung des fürstlichen Befehls eine 24

stündige Frist aus . Nicht so viele Minuten , schrie

Klepping . So sollte er denn sein Bestes thun , er-

wiederte Schwalwe , er hätte gute Soldaten und

Pulver und Blei . Klepping gieng eilends zurück .

Gleich hierauf ließ der Obriste Elverfeld , ( dieser

Vfifk . Geich . ; B . T war
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i66zwar nun auch schon angekommen ) die Trommeln

rühren und Lärm schlagen . Nun rückten sie zu der

Schanze heran , und warfen die Brucken über den
Graben . Wie der Commandant Schwalme den

Ernst merkte , und voraus sah , daß er sich mit sei¬
ner kleinen Mannschaft nicht halten konnte , über¬

gab er die Schanze . Diese wurde nun mit zoo
Münsterischen Soldaten beseht . Obgleich dem
Csmmandanten versprochen war , daß die Soldaten
die Gewehre bei ihrem Abzüge behalten sollten ; s»

ließ der Obriste doch ihnen die Gewehre abnehmen .
Et nahm auch alle vorhandene Munition , Pulver ,
Kugeln , Lunten und Flinten zu sich . Nicht weit

von der Dieler Schanze lag die kleine Hampolsr
Schanze . Diese war nicht besehet . Der Obriste

ließ durch ein Commando alle Gebäude und Weh - >

nungen abbrechen , und die Bau - Materialien ,
Holz , Ziegel und Steine nach der Dyler Schanze

bringen . Hievon ließ er neue Wohnungen errich¬
ten . Er besserte auch die Schanze aus , legte neue
Bollwerke und Außenwerke an , und versah die

Schanze mit einem großen Vorrath von Proviant
und Ammunition . So machte er sich auf jeden Ansall
zur Gegenwehr gefaßt (a) .

§ . 2.

(s) Abdruck des Memor. rc . p . 2 . 18 — LZ . und 4;
bis 48 - Ueber die 'Einnahme der Dieler Schanze
kam in dem folgenden Jahre 1664 eine gedruckte
Plece heraus : Unterredung zwischen einem Wrsi -

phälinger und Ostfrieslander über die Einnahme
der Dieler »der auch sogenannten Eyftederischeii
Schanze . Hierin vertheidiget der Verfasser , ein
Münstcrländcr , das Verfahren des Bischofs , wel¬
cher verpflichtet gewesen , die kaiserlichen Befehle
auszusühren , und ohnedem schon gar zu viele

Nachsicht mit dem Fürsten gehabt hatte , llebri -
gens
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§ . 2 . i66z

Die Generalstaaten hatten schon Nachricht von

dem Anrücken der münfterischen Truppen erhalten ,
eke die Dieler Schanze eingenommen war . Sie

hatten daher an den Prinzen Wilhelm Friedrich von

Nassau , Statthalter von Friesland und Groningen ,

geschrieben , um sichere Maasregsln zu treffen , daß
keine fremde Truppen unter die Kanonen der Bol -

lingwolder , und Lange - Ackerschanzen , wie auch der

Festung Leerort kommen sollten . Dann gaben sie

dest Eommandanten dieser Schanzen auf , auf den /

Bischof ein wachsames Auge zu haben , und von je¬
dem Vorfall sofort zu berichten . Dem Fürsten ver¬

wiesen sie , daß er mit Uebersendung d - r Obligation

für das in Bereitschaft stehende Anlehn , und mit der

versprochenen Einräumung der Dyler Schanze zau¬
derte . Aber diese Vorsichtsmasregeln kamen zu

spat . Kaum waren diese Schreiben abgegangen ,
so lief schon der Bericht des Fürsten von der unver -

nnttheten Einnahmeder Dyler Schanze ein . (
'

) Die

Generalstaaten waren über die Ueberraschung der

Dyler Schanze äußerst unzufrieden . Sie besorgten ,
daß dieser streitbare Bischof ja ) sich in Ostfriesland

T 2 zu

gens ist er sehr ungehalten darüber , daß der Fürst
sich an die General - Staate » gewandt , und den
bischöflichen Antrag , demselben Rheiderland einzu¬
räumen, verworfen hatte .

so ) ^ itrewL p . 8l2 .

<c) Ein treffendes Gemählde findet man von ihm in bee
allgemeinen Litt . Zeitung von 179 ; dl . 274 - Weil
er in der ostfriefischen Geschickte so oft aufneten
wird ; so cvpire ich dieses Gemälde. „Ge i n da - d
«von Galen , einer der berühmtesten , wenn a, -ch

«nicht
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i66z ; u ihrem Nachtheile festsetzen würde , und wahrschein¬
lich war auch das Augenmerk des Bischofs dahin ge-

richtet , weil er kurz vorher so sehr in den Fürsten ge¬
drungen hatte , ihm ein Stück von Rheiderland für
eine ansehnliche Summe Geldes abzutreten . Dam
aber war zwischen ihnen und dem Bischof seit eini¬

gen Jahren kein gutes Vernehmen . Sie hatten sich
in die Streitigkeiten zwischen dem Bischof und der
Stadt Münster gemischet , und die Stadt während
der Belagerung mit Geld unterstützet . Die Ein¬
wohner der Stadt waren so sehr wider den Bischof
eingenommen , daß sie rein heraus sagten , sie wollten
lieber den Staaten ihre ganze Hand , als dem Bischof
einen Finger geben . Ein hitziges Schreiben des Bi¬
schofs an die Staaten , vermehrte dieses Miöverständ -
niß . Die Generalstaaten würden schon sicher loSge-
brachen seyn , wenn nicht die Provinz Holland , aus
Furcht für Frankreich diesen öffentlichen Bruch zu¬
rückgehalten hätte . Dann hatte der Bischof die
Herrlichkeit Borkelo , die die Niederländer seinen
Vorfahren , nach seinem Vorgeben entrissen hatten ,
kurz vor Einnahme der Dyler Schanze förmlich zu-

rückgefodert . ( 6 ) Alles dieses vergrößerte das Mis -
verstandniß zwischen dem Bischof und den Staaten .
Es war also ganz natürlich , daß sie die Einnahme
der Schanze nicht mit gleichgültigen Augen ansehen

konn-

»riicht eben durch Lkaten , die eines Bischofs wür-
„dig sind , doch durch solche, die einem Fürsten in
„der Geschichtegroßen Nahmen verschaffen — dem»
„scheu Kirchen Prälaten , eiiiKrieger undHcld , wie
„es unter deutschen Regenten dieser Claff « vielleicht
„keinen gab , und schwerlich auch von jeher geben
„konnte, ein Mann von seltenem Uiiternehmungk-
»getste .

(«i) Kock 19 . p . Zo — 89.
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konnten , die ihnen selbst bei der Auszahlung deSi6Sz

Vorschusses von dein Fürsten eingeräumet werden

sollte . So wie sie die Nachricht von der Einnahme

derSchanze erhielten , faßten sie auch schon denSchluß ,

dem Bischof die Schanze entweder durch Aushebung

der Execution mittelst Beschleunigung der Zahlung ,

oder durch Heereskraft wieder zu entreißen . Sie

trafen sofort die Veranstaltung , daß drei Regimen¬

ter Cavallerie und sieben RegimenterJnfanterie mo¬

bil gemacht wurden . Der Prmz Wilhelm von Nas¬

sau wurde zum Chef dieses ganzen EörpS bestellet .

Der Prinz von Tarante sollte die Remerey comman -

diren . Der Staatürath übernahm für den Train ,

Artillerie und Amu unitton zu sorgen , und Ordre zu

stellen , daß alle abwesende Ossieiere und beurlaubte

Soldaten sich in ihren Garnisonen einfinden sollten , (e)

§ . Z -
Mit diesen Veranstaltungen liefdas in der ostfrie -

sischen Geschichte so merkwürdige Jahr ab , und der Bi¬

schof blieb ruhig in dem Besch der Dyler Schanze .

Der Commendant der Festung war selbst der Oberste

von Elberfeld . In dem Anfänge des folgenden Jah - 1664

res sandten die Stande den Landschaftlichen Sebre -

tair Westendorf nach Dyle . Dieser hatte den Auf¬

trag , dem Commendanrsn vorzustellen , wie es die

Stände sehr befremdete , daß der Bischof in diesen

friedfertigen Zeiten in Ostsriesland eingerücket , und

mit gewafneter Hand sich der Dyler Schanze bemei -

stert hatte ; daß sie noch weniger begreifen könnten ,
warum man den Eingesessenen Geld abpreßte , und

sie in der sichern Hofrumg lebten , daß der Bischof

nicht weiter vorrücken würde . Dieses Verfahren

Tz des

(e) äitrem » 1. c. u. D XI. Lock 44 . p . l — 6.
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r664des Bischofs , sagte der Secrctair , stritte wider den
westphälischen Frieden . Auä ) wäre der Vorwand
von der Uchtensteinischen Schuld ganz unerheblich ,
da solche die Stände und die Eingesessenen dieser
Provinz nichts angienge , sondern von dem Fürsten ,
als Herrn von Harlingerland , entrichtet werden
müßte . Der Commendant war ein braver Mann ,
wenigstens antwortete er brav . Auf das Recht oder
Unrecht de ' Einnahme , erwiederte er , kann ich mich
nicht einlasten . Ich bin ein Officier , und muß dem
Befeyle meines Herrn , des Bischofs Nachkommen .
Eine Ordre weiter vorzurücken , Hab ich bisher nicht
erhalten . Niemanden Hab ich Geld abgepreßt . Nur
Hab ich von den benachbarten Eingesessenen Provi¬
ant verlangt , weil ich Mangel daran hatte . Jezt
Hab ich Zufuhr erhalten , und habe nun Uebersius .
Das wenige Unbedeutende , was mir die Eingeses¬
senen etwa geliefert haben , soll ihnen reichlich ersehet
werden . Ich werde strenge Mannszucht halten ,
und bitte recht sehr , mir alle Esceste , die Vorfällen
mögen , nahmhaft zu machen , damit ich die Verbre¬
cher bestrafen kann . Mit dieser Antwort fertigte er
den Secretair wieder ab . ( k)

§. 4-
Der Commendant Oberst Elberfeld , und der

münsierische Rentmeister Johann Heinrich Martels ,
ließen unter dem 5 . Januar , als subdelegirte Com -
mistarien der ExecutionS - Commission , die abge¬
druckten Patente an öffentlichen Oertern anschlagen .
Hierin befahlen sic allen Rentmeistern , Vögten und
sonstigen Einwohnern der fürstlichen Tafel - Güter
und Jutraden , binnen einem Monath sich in die

Vieler

( k) l '
. Xk. x . 7.
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Dieter Schanze bei ihnen einzufinden , ihnen allei § 54

Men und Register von ihren Hebungen einzuliefern ,

und bei Vermeidung der Exemtion alle Einkünfte

und Renten dem Receptor Sprengelmcyer einzulie -

fern . Dieser hielt sich ebenfalls in der Dieler Schan¬

ze auf , und war zu der Hebung von dem Lichtenstei -

„ ischen Abgesandten Haas besonders bevollmächtiget .

Da nun die Execution sich blos auf die fürstlichen

Güter erstrecken sollte ; so machten sie zugleich bekannt ,

daß kein Dritter oder ein ostftiesischerUnterthan dar¬

unter leiden sollte , wenn nur Jeder die dem Fürsten

schuldige Jntraden richtig abführte . (Z)

§. 5 -

Zwar hatte die Einnahme der Dieter Schanze

die Generalstaaten zu kriegerischen Anstalten veran¬

lasset ; indessen wollten sie ungerne den kühnen Br -

schof mit gewafneker Hand aus der Schanze treiben .

Nur im Nothfall wollten sie diesen Weg einschlagen ,

wenn alle ihre Vorstellungen keinen Eindruck auf den

Bischof machen sollten . Daher eröfneten sie die erste

Scene mit gütlichen Verhandlungen . Sie schrie¬

ben gleich in dem Anfänge dieses Jahres an den Bi¬

schof von Münster , und an den Fürsten von Lichken-

siein . Dieser war damals in Wien , jener in Re -

gensburg . In diesen beiden Schreiben äußerten sie

ihren Wunsch , daß die vorschwebenden Streitigkei¬

ten zwischen den Fürsten von Lichkenstein und Ost -

friesland in der Güte beigeleget , und zwischen diesen

so nahe verwandten fürstlichen Häusern die alte

Freundschaft und Einigkeit wieder hergestellet werde .

Sie erböthen sich zur Vermittelung dieser Streitig¬

keiten , und lebten in der gewisien Zuversicht , daß

T 4 man

(s) Abdruck des Memor. x. Lt — 71 .
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i664man ihren billigen freundschaftlichen Vorschlägen

Gehör geben würde . Zu dem Ende wollten sie eini¬
ge Abgeordnete nach Ostfriesland senden . Diese
sollten sich gegen den 12 . Febr . in Leerort einfinden .
Sie ersuchten hierauf den Fürsten von Lichtenstein
und den Bischof , gegen diese Zeit ebenfalls ihre Ab-
geordneten nach Ostfriesland abzusenden . Dem
Fürsten von Ostfriesland theilken sie die Abschriften
dieser Schreiben mit , um darnach seine Masregeln
zu nehmen . Von ihm wollten sie denn auch seine !
Deputieren aus Leerorr gewärtigen . Ihrem Gene -
ralempsanger Doublet , gaben sie auf , i Z zooo Thlr .
in Berertschast zu halten , um solche aus die erste
Ordre dem fürstlichen ostfriesischen Oberrentmeister
an ^ zuzahlen sd ) dabei stellten sie eine Versicherungs .
Acte aus , worin sie sich verbindlich machten , dem
Fürsten mit Entsagung aller Einreden die Dylec
Schanze wieder einzuräumen , sobald der Vorfilms
getilget worden . Auch leisteten sie, zur Hebungder vorigen Irrungen , aus die Herstellung und Be¬
setzung des Iemgummer Zwingers völlige Verzicht .(i)So sehr ließen sich die Generalstaaten angelegen' seyn , diese Streitigkeiten zu verebnen , und den Bi¬
schof in der Güte aus dem Besitz der Schanze zu
setzen.

§. 6 .
Wie nun der Fürst gesichert war , daß er die

izzooa Thlr . nächstens erhalten sollte, - denn die ,staatifchen Commistarien sollten die Gelder mitbrin - j
gen ; (k ) so war er nun im Stande , den beglichenen j

ersten S
(b ) / Utrr -ms 7 » Nb Z - ^
(i) Abdruck des Memor. p. ^
(k) Mcrems x. Y. s
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ersten Termin der Lichtensteinischen Schuld abzufüssr ^
ren . Unter dem ^ sten Jan . meldete er dem Bi¬

schef , der sich noch immer in Regensburg aufhielt ,
daß er mit vieler Mühe die Gelder zusammen ge¬
bracht , und bereit wäre , den ersten Termin bei Ab¬

wesenheit des Bischofs , den heimgelassenen Regie¬
rungsrächen , oder deren Bevollmächtigten auszu -

zahlen . Er ersuchte ihn daher , die Execution aufzu¬

heben , und ihm die Dyler Schanze wieder einzu¬
räumen . Am r . Febr . ließ der Fürst dem Obersten
Elberfeld die i z zaoa Thlr . anbieten . Dieser ant¬
wortete , er hätte keinen Auftrag , diese Gelder in

Empfang zu nehmen , wollte indessen an den Bischof
berichten , und müßte denn dessen Befehle abwarten .
Dann wandte sich der Fürst an die heimgelassene
Regierung zu Münster . Er zeigte ihr an , daß er
den ersten Termin auszahlen wollte . Er ersuchte sie,
schleunige Vorkehrungen zu treffen , um die Gelder
gegen auszustellende Quittung des Fürsten von
Lichtenstein zu erheben , und die Schanze ihm wieder

zu überliefern . Sie erwiederte , daß sie von der
Bewanvniß der Lichtensteinischen Schuld -Forderung
und der deshalb verhängten Execution nicht unter¬
richtet wäre . Der Bischof hätte nicht ihr , sondern
gewissen subdelegirten Commissarien diese Sache an¬
vertrauet . Daher dürfte sie sich nicht damit befas¬
sen . Vielweniger hätte sie einen Auftrag zur Erhe¬
bung dieser Gelder erhalten . Dabei machte sie dem
Fürsten bekannt , daß der Licbkensteinische Manda -
tariuS nach Cölln abgereiset wäre , wie die bestimmte
Termins zur Zahlung nicht eingehakten worden . Sie
erboth sich indessen von der ihigen Lage der Sache
nach Regensburg an den Bischof zu berichten . ( !)

T 5 § . 7 .

(I) Abdruck drs Memor . x . 6 ; 6x. 71 —- 74 . und
p. io — n .
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§ - 7 .
Unterdessen kamen die staatischen Commissarien

von Haren Grietman aus Friesland , Tiard Gerla -
cius , Rathöherr in Groningen und der Schatzmei¬
ster Hieronymus von Bevering in OstftieSland an .
Ihr Auftrag war , die Befriedigung des Fürsten
von lichtenstein , und die Räumung der Dyler Schan¬
ze auf die bestmöglichste Weife zu bewirken . Nach
ihrer Instruction sollten sie dahin arbeiten , daß der
erste Termin baar angebothen werde , und der Fürst
die Versicherung erhalte , daß ihm die Schanze nach
der Zahlung wieder überliefert werde Möchten von
dem ersten am » 7 . Sept . i66z . fällig gewesenen
Termin , Verzugs - Zinsen verlanget werden ; so soll¬
ten sie den Fürsten bewegen , auch diese zu entrich¬
ten . Um keinen Aufenthalt zu veranlassen , sollten
sie diese Verzugszinsen aus den Comkoiren von
Wedde oder Westwoldingerland nehmen . Auf den
zweiten Termin sollten sie sich gar nicht einlassen ,
weil derselbe noch nicht » erschienen war . Wenn aber
von Bischöflicher Seite darauf gedrungen werden
möchte , alsdenn sollten sie versichern , daß die Gene¬
ralstaaten sich würden angelegen seyn lassen , daß auch
dieser Termin richtig abgeführet würde . Ferner soll¬
ten sie dahin arbeiten , daß die Stande die Auszah¬
lung der versprochenen 302000 Gulden verfrüher -
ten , damit der Fürst die ganze Lichkensteinische
Schuld desto eher abführen könnte . Um die Einre¬
den der Stände von etwaigen Geldmangel zu heben ,
sollten sie ihnen zur Bezahlung des siebenden Ter¬
mins der holländischen Schuld Aufschub verstatten ,
auch ihnen die Versicherung ertheilen , daß die Ge¬
neralstaaken ihnen diese Gelder vorstrecken würden .
Um die Stände desto eher zu der Anticipation zu

beque -
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bequemen , sollten sie dem Fürsten anrathen , das In - 1664

rerusurium sich abkürzen zu lassen . Im Fall sie end¬

lich Schwierigkeiten bei der Räumung der Dyler

Schanze spüren möchten , so sollten sie ihre Verhand¬

lungen abbrechen , und auch dem Fürsten die i z zooo

Tblr . vorenthalten . Am y . Febr . fanden sich die

staatischen Commissarien in Groningen ein . Hier

wurden sie von den fürstlichen Beamten Emder

Amts , dem Drosten Freese und dem Amtmann Len¬

gering empfangen . Sie reifsten sofort über Emden

nach Aurich , und traten mit dem Fürsten und des¬

sen Rathen Wiarda , von Croneck und Ammersbeck

in Conferenz ( m ) .

§ . 8 .
Der Fürst beschwerte sich über das harte Verfah¬

ren des Bischofs , der nicht nur alle seine Jntraden

und Tafelgüter , sondern auch die Einkünfte seines

Bruders und der verwiktweken Fürstin , seiner Schwä¬

gerin , mit Arrest bestricket hakte . Das Schlimmste
dabei war , nach der fürstlichen Aeußerung , daß die

subdelegirten Bischöflichen Commissarien nicht den

Auftrag hatten , die Dyler Schanze zu räumen ,
wenn er schon würklich Zahlung verfüget hätte . Die

staatischen Commissarien riethen dem Fürsten , den

ersten Termin gegen auszustellende Quittung und

Zusicherung der Ueberlieferung der Schanze gehöri¬

gen Orts anbiethen zu lassen ( n) . Hierauf ließ der

Fürst den Notarius FabriciuS nach Leerort reisen .

Hier ließ er ihm die in 21 Fässern eingepackten

rzzooo Thlr . vorzeigen , dann sandte er ihn erst

an Len Obersten Elberfeld in der Dyler Schanze ,
und

( m) Aicrems p . 8 — ro .

( n) Litrsms p .H » Nb IÄ.
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i664und dann an den Rentmeister Martels , wie auch
an den Lichtensteinischen Receptor Sprengmeyer in

Meppen , um ihnen nochmalen die izzooo Thlr .
anzubieten . Der Oberste erwiederke , er habe nur
den Auftrag , die Schanze zu vertheidigen , nicht aber
die Gelder in Empfang zu nehmen . Der Rentmei -

ster Martels gab dem Notario ein Attest der ge¬
schehenen Präsentation des ersten Termins , ent¬

schuldigte sich aber - daß er die Gelder nicht anneh¬
men könnte , weil er dazu nicht bevollmächtiget wor¬
den . Der Receptor Sprengmeyer sagte , er könnte

sich mit dieser Requisition gar nicht befassen . Hier¬
auf ging der Notarins unter gewöhnlichen Protesta¬
tionen und Reservationen wieder nach Aurich zurück.
Zu gleicher Zeit ließ der Fürst durch seinen Agenten
in Regensburg nochmalen den Bischof ersuchen , daß
er schleunige Vorkehrungen zum Empfang des Gel¬
des und dann zur Evacuation der Schanze treffen
möchte (o ) .

§ . 9-
Es ist vorhin angeführet , daß der Fürst seine

Jntraden in Harlingerland den Generalstaaten ver¬
pfändet hatte , und daß daraus jährlich 24020 Thlr .

abbezahlet werden sollten . Die staatischen Commis¬
sarien ließen sich nun von den Rentmeistern aus

Esens und Wittmund die Rentei - Bücher und Regi¬
ster vorweisen . Daraus ersahen sie, daß die Fürst¬
lichen Einkünfte aus Harlingerland jährlich ohnge -

fähr 52000 Thlr . betrugen . Sie ließen nun zwar
den Rentmeistern die Hebungen , verpflichteten sie
aber mit einem förmlichen Eide , von den Fürstlichen
Jntraden ^ sooThlr . jährlich gegen den 5 . Januar

an

( 0) Abdruck des Memor - p- 54 — 66 . .
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an den General - Empfänger Doublet in dem Haag,1664

bis zur Tilgung des Vorschusses auszuzahlen . Der

Ueberschus blieb also für den Fürsten . Sie riechen

hieraus dem Fürsten an , auf eine anständige Ein¬

schränkung seines Hofstaats bedacht zu seyn , um end¬

lich sich und das Regierhaus von den drückenden

Schulden zu entlasten . Sie machten ihm einen

Etat , wornach er bei Verminderung seiner Bedien¬

ten und Pensionen , und bei mäßiger Einschränkung

an seiner Tafel , in seinem Stall , und auf der Jagd ,

wenigstens 12000 Th lr . ersparen könnte . Der Fürst

nahm dieses nicht übel , ließ sich vielmehr diesen

Vorschlag Wohlgefallen ; denn er sah sehr wohl ein ,

daß ihm die Menage zuträglich war ( p) .

§ . ro .

Die staatlichen Commissarien hatten also die Ge¬

neralstaaten für den Vorschus gesichert , nun arbeite¬

ten sie auch darauf , die Stände zu der Anticipation

der dem Fürsten in drei jährigen Terminen verspro¬

chenen ZOOooo Gulden zu überholen , um ihn in

Stand zu setzen , den im Ausgang April fälligen

zweiten Termin , oder das Wienerische Capital zu

i Zzooo Thlx . an den Fürsten von Lichtenstein abzu¬

führen . Auf Veranlassung der staatischen Commis¬

sarien wurde zu dem Ende von dem Fürsten ein Land¬

tag nach Emden auf den 22 . Febr . ausgeschrieben .

Der Fürst fand sich selbst mit den Commissarien in

Emdenein . Diese hatten ihr Quartier auf der Fürst¬

lichen Burg . Bei Eröfnung des Landtages entstan¬

den einige Irrungen über Formalien , besonders we¬

gen der allgemeinen Huldigung . Die Versicherung

des Fürsten , daß solche nächstens vorgenommen wer¬
den

( ?) äitsem » p . , 2 « Nd IZ .
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1664dm sollte , — sie wurde auch einige Wochen nachher

in Aurich eingenommen ( g ) stellte die Einigkeit wie¬
der her . Die staatrschm Commissarien stellten den
Ständen die misliche Lage des Fürsten , und die
schlimmen Folgen für das ganze Land vor , wenn nicht
die Aufhebung der münsterischen Execution beschleu¬
niget würde . Sie legten daher den Ständen die
Anticipation der dem Fürsten zugesicherken zovoso
Gulden an das Herz . Die Emder fanden diesen
Vorschlag billig , und den iHigen Umständen ange¬
messen , nur sezten sie voraus , daß man van der Räu¬

mung der Schanze versichert seyn müßte . Unter die¬

ser Bedingung wollten sie gerne darein willigen , daß
die Gelder bald möglichst von der Landschaft nego-
tiiret würden . Sie zeigten sich selbst bereitwillig , !
die ebenfalls auf Terminen stehenden 72000 Gul¬
den , die sie aus dem Finalreceß dem Fürsten beson¬
ders entrichten mußten , auf einmal gegen Ostern zu
bezahlen . Da indessen der Fürst verschiedenen Pri -
vatbürgern in der Stadt ansehnliche Capitalien schul¬
dig war , so wünschten sie nur eine Anweisung von
dem Fürsten , wodurch diese Schulden vor und nach
gctilget werden könnten . Nicht so dachten und spra¬
chen die übrigen Stände , und besonders die Ritter¬

schaft . Die Z0OQOO Gulden , sagten sie , wären dem

Fürsten nur unter gewissen Bedingungen bewilliget ,
so lange diese nicht erfüllet worden , könnte man sich
überhaupt nicht auf die Zahlung , vielweniger auf ei¬

ne Anticipation emlassen . Die Bedingungen waren ,
daß der Fürst alle Landesverträge , und besonders den
20 . und 21 . Artikel der Kaiserlichen Resolutipn von

1597 bestätigen sollte . Darnach sollten in Landeö-

Regierungs - Sachen Eingebohrne und keine Fremde
gebrauchet werden . Hierüber entstanden zwischen i

dm i

(g) s. oben TuH § . sr .
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den Fürstlichen Rächen und den Standen heftiger ^

Debatten Jene sahen die zooooo Gulden als ei¬

ne verpflichtete Schuld an , wodurch die Fürstlichen

Federungen auf die Stände getödtet worden ; diese
entkannten wieder die fürstlichen

'
Ansprüche , und hiel¬

ten die z . -oooo Gulden für ein Geschenk , welches

sie dem Fürsten unter vorgedachter Bedingung ge¬
wachst hatten . Da indessen der Fürst sich einmal

dieser schon in der Kaiserlichen Resolution liegenden

Bedingung unterzogen hatte ; so ging die Absicht
der fürstlichen Räche nicht sowohl auf eine völlige

Auslösung , als auf eine dem Fürsten minder lästige

Modistcation . Man strikt sich vorzüglich über fol¬

gende Fragen : Zu welchen Bedienungen muß der

Fürst Eingebohrne nehmen ? Sind Ausländer , die

liegende Gründe in Ostfriesland angekaufet , die vie¬

le Jahre sich mit der Wohnung hier niedergelassen ,
oder sich mit Landestöchtern verheurathet haben , den

Eingebohrnen gleich zu achten ? Macht eine dieser
Qualitäten die Ausländer zu solchen Bedienungen
schon fähig , oder müssen sie alle diese Qualitäten

zusammen besitzen ? Wie viele Jahre werden erfor¬
dert , wenn ein sich hier angesezker Ausländer auf
das lu . iwstot -nstuL Anspruch machen kann ? Gehet
die von den Ständen gemachte Bedingung nur auf
die Zukunft , oder auch auf die gegenwärtigen Räthe
und sonstigen Bediente ? Die Stände suchten bei
allen diesen Punkten dem Fürsten die Hände Zn bin¬
den . Dagegen gaben die staatischen Commissarien
sich außerordentliche Mühe , die Stände zur Nach¬
sicht zu überholen . Fast täglich machten sie neue
Vorschläge , die aber immer von der Hand gewiesen
wurden . Auf die dringendsten Vorstellungen der
staatischen Commissarien erwiederte der Hofrichter
Karl Friedrich von Kniphausen , daß die Stände
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r664die gegründetste Ursache hätten, zum Besten des san-

des auf die Besetzung der Bedienungen mit Einlän-
dern zu bestehen. Die vorigen Grasen, sagte er,
Härten bis auf Edzard H . immer den Eingebohrnen
die Bedienungen anvertrauet. So lange hätte auch
die beste Harmonie zwischen dem Regierhause und
den Ständen vorgewaltet, so lange hätte auch die
ganze Grafschaft geblühet . Bei der nachherigeu
Verbindung mit Schweden und andern auswärti¬
gen Häusern , wären die wichtigsten Bedienungen
mit Ausländern besezk worden. Diese, an eine an¬
dere Verfassung gewöhnet, hätten immer den Stän¬
den nachtheilige Neuerungen eingeführet . Daher
wären die landverderblichen Unruhen entstanden .
Sie könnten also von ihrer einmal geäußerten Mei¬
nung nicht abgehen . Dagegen bestanden die fürst¬
lichen Rathe schlechterdings darauf, daß es dem Für¬
sten freistehen müßte , auch einige Ausländer zu sei¬
nen Rächen zu bestellen , weil er bei den Reichsge¬
richten , bei dem Kaiserlichen Hose , und andern
Höfen verschiedene Verrichtungen hätte , wozu die
Eingebohrnen selten Kunde und Erfahrungen hätten.
Dabei warfen sie der Ritterschaft vor, daß nicht ein¬
mal alle ihre Mitglieder Einländer wären, und daß
sie oft selbst Fremde zu den Hofgerichts - Bedienun¬
gen in Vorschlag gebracht hätten Auch waren sie
der Meinung , daß die von dem Fürsten eingegange -
ys Bedingung bloö ihn, nicht aber seine Nachfolger
verbindlich machte. Hiermit war den Ständen
nichts geholfen. Diese Aeußerung widersprach auch
offenbar der Idee , die sowohl der Fürst als die
Stände bei dem Entwurf der Bedingung gefastet
hatten . Sie bestanden nun darauf, daß der Fürst
ausdrücklich für sich und seine Nachfolger den Revers
ausstellen müßte. Dann nahmen die staatlichen

Com-
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Commissarien es den Ständen übel , daß sie auch diel664

Eingesessenen der vereinigten Provinzen von den ost¬

friesischen Bedienungen ausschließen wollten , da

kheils so viele Oftfriesen in siaarifchen Diensten stün¬

den , theils aber die Generalstaaten sich so sehr um

diese Provinz verdient gemacht hätten . Der Frey -

berr von Kniphausen gab aber den Commissarien zu
bedenken , ob die Stände nicht in dem Fall sich bei

dem Kaiser verantwortlich machen würden , wenn sie

dir Niederländer den Reichsunterthanen vorzögen ?

Die Commissarien machten nun über alle diese streiti¬

gen Punkte täglich neue Vorschläge , sie wurden aber

nie angenommen . Endlich wurden die Commissa¬
rien verdrieslich , und drohten unverrichteter Sache

abzureisen . Zulezt kam man darüber ein . daß man

den Artikel von BessHung der Bedienungen mit

Eingebohrnen allgemein fassen müßte . Wie dieser
Artikel darauf gefastet worden , gehet aus den schon
oben angeführten , nachher unter dem 29 . März aus¬

gestellten Huldigungs - Reversalien hervor . Hierin

heißt es : . Wir erklären uns ferner dahin in Gnaden ,

« den 20 . Artikel der Kaiserlichen Resolution würk -

,stich zu effectuiren , daß nämlich in Landes - Regie --

«rungssachen Eingebohrne und nicht
'
Ausländische ge¬

brauchst und bestellet werden sollen/ ' Und am

Schlüsse : „ dessen zu Urkund haben wir diesen Hul -

« digungs - Revers für Uns und unsere Erben und

« Nachkommen , regierenden Fürsten und Herren zu

« Ostfriesland , mit eigenen Händen unterschrieben . "

Um nun die ZQOOQO Gulden , die nicht in Ostfrieö -

land , vielweniger in der Landes - Casse vorräkhig wa¬

ren , gegen Ostern herbey zu schaffen , so » erstatteten
die Commissarien den Ständen mit dem Abtrag des

schon längst fälligen siebenten Termins der holländi -

Gsifr . Gesch . ; L >. U scheu
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6 § 4.schen Schuld 0 ) Frist . Dieser Termin sollte denn

zur Lichtensteinischen Schuld verwandt werden . Der

Rest seilte unter Garantie der Generalstaaten für die

Landschaft ausgenommen werden . Die Rückzahlung
dieses Vorschusses setzten sie auf drei Jahre fest. So

war nun alles mit dem Fürsten und den Ständen in

Richtigkeit gebracht . Beinahe hätten aber neue

Streitigkeiten zwischen den Ständen und der Stadt

Emden den ausgeführten Plan der staakischen Cvm-

missarien wieder rückgängig gemachet . Daß die

Stadt Emden in dem vorigen Jahre dem Fürsten

besonders gehuldiget , lind sich bey diesem Landtage

so sehr nachgiebig gezeigek hatte , war die Quelle vie-

ler Debatten während dieses ganzen Landtages . Nun

verlangten die Stände , daß die Stadt zu den z 20000

Gulden ' stehen sollte , und wollten sich daher nur für
L dieses Vorschusses verpflichten . PloS unter die¬

ser Bedingung , die namentlich in der Verschreibung
ausgedrucket werden sollte , wollten sie den staatischen

Vorschus annehmen . Die Emder hielten sich aber

nicht dazu verpflichtet . So schien denn nun alle

Mühe und Arbeit umsonst verwandt zu seyn . Denn

welcher Capitalist wollte nun wohl so unsicher sein
Geld vorschießen ? Aeußerst ausgebracht , drohten die

Commissarien , den Generalstaaten das ständische Be¬

nehmen vorzustellen , und ihnen anzuzeigen , wie we¬

nig Rücksicht sie während des ganzen Landtages auf
die wohlmeinende Vorschläge genommen , und wie

geringschätzig sie, die Commissarien , behandelt wor¬
den . Der Tresorier von Bsvering gerieth so in Hitze ,

daß er , zu Folge der Landschaftlichen Acten , den lcz-
ten

E ) Zu diesem Belms waren in dem vorigen Jahr
v'apikal - und 6 Personal Schatzungen eingewillige .
Die Gelder waren größtentheils schon zusammea -
gebrachr . Landschaft. Acten.
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ken ständischen Bericht , welcher ihm von dem Se - i664
cretair eingereichet wurde , in Stücken zerriß . Würk -
lich machten unter dem 24 . März die Commissarien

.Anstalt zur Abreise . Wie die Stände ihren Ernst
merkten , bequemten sie sich auch darin nachzugebcn ,
daß die Clausel nicht in der Verschreibung eingerü -
cket werde ; dagegen hielten sie sich ihr Recht wider
Emden über die sechste Quote vor («) .

§. ii .
So sehr hatten sich die Commissarien angelegen

seyn lassen , die Stände zu der Anticipation zu über¬
holen . Sie hatten nun auch den Auftrag , einen

- Vergleich zwischen deM Bischof und dem Fürsten zu
stiften , um auf eine gute Art die Räumung der
Schanze zu bewürken . Diesen Auftrag konnten sie
nicht ausrichten , weil der Bischof aus Regenöburg
geschrieben hatte , daß er sich mit den staatischen
Committirten nicht einlassen könnte , da der Proceß
bei den Reichsgerichten anhängig wäre . Wie sich
also keine bischöfliche Abgeordnete in Leerort einfan -
den , so traten die staatischen Commissarien am 26 .
März ihre Rückreise über Delfsyl und Gröningen
nach dein Haag an ( t). Gleich nach ihrer Ankunft
wurde zur Geld - Negotiation Veranstaltung getrof¬
fen . Man wurde bald damit fertig . Schon unter

, dem 15 . April machten die General - Staaten den
Ständen chekannt , daß sie 160020 Gulden durch
ihren General - Empfänger hätten aufnehmen und
dem Fürsten auözahlen lassen . Sie ersuchten nun
die Stände , 140000 Gulden ( so viel waren sie
für den siebenten und aus dem Rückstände des sech-

U 2 sten
(s ) Alt-ems p . IZ — z ; . und Laddsch . Acten. -
( t) -Vitreius p . 26 Und Z ; .
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lösten Termins des holländischen AnlehnS schuldig )
dem Fürsten einznliesern . Mit diesen 300020
Gulden und den in Leerort stehenden r 35000 Rthlr »
sollte der Fürst den ersten und zweiten Termin der

jichkensteinischm Schuld abführen , rurd sich denn
die Dieler Schanze wieder einräumen lassen . Da !
nun dadurch die Stände ihnen zoooöo Gulden

schuldig geworden ; so wollten sie darüber nächstens
eine bündige Verschreibung gewärtigen ; wie sie denn
von ihrer Seite den Ständen eine vollständige Quit¬

tung , über den sechsten und siebemen Termin der hol¬
ländischen Schuld zustellen wollten . Alles dieses
wurde bewerkstelliget . Die Staaten erhielten die

Verschreibung über das neue Anlehn , die Stände
die Quittung über den sechsten und siebenten Termin
der holländischen Schuld , lind der Fürst das baaxe
Geld (u) . Wie nun das erforderliche Geld bei ein¬
ander war , reifete der ständische Präsident , Carl

Friedrich von Kniphausen , und der
'
Auricher Amt¬

mann , Doctor Johann Rüssel , nach Münster .
Diese boten dem Bischof , der von Regensburg zu -

rückgekonplien war , die beglichenen Zinsen oder den

ersten Termin zu r z 5 ovo Rthlr . , und das Wiene¬

rische Capital ebenfalls zu izzooo mit den Ver¬

zugs - Zinsen zu izooo Rthlr . , also zusammen
285002 Rthlr . gegen Ausstellung einer gültigen
Quittung und Räumung der Schanze an . Der

Bischof fand indessen Bedenken , die Gelder noch

zur Zeit unter diesen Bedingungen anzunehmen .
Er verlangte , daß die Schanze geschleifet werden

sollte ( v ) .

fu) ^ ltrsms p. z6 .

( v) Abdruck des Memor . x>. g-

Dritter
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Dritter Abschnitt .
r> I Kaiser Leopold sichet hie Bewegungen dev General -

Staaten wegen der occutzietcn Diclce Schanze als einen
Friedensbeuch wider das deutsche Reich an , und läßt durch
seinen Gesandten Kriguet in dem Haag eine scharfe Note übers

geben , k. 2 . Ohne Rücksicht « ns diese Note zu nehmen, las¬
sen die General- Staaten nach einer frnchttoicn Cvnftrcnz dem
Bischof eröffnen , daß sie die Dieier Schanze angreifen müß¬
ten , falls er die Gelder nicht in Empfang nehmen, und dann
die Schanze raumen wollte- § - z - Vnnz Wilhelm non Nassau
bricht mit den ftaatischcn Truppen auf

'
, und belagert die

Schanze- §. 4. Der KaiserlicheGesandte in dem Haas inhst«
riret seiner vorigen Note mit einer deutschen Kraftsprache,
j - NeueTractaten zwischen dem Bischof , dem Fürsten und
den General-Staaten - §. 6 . Der hierdurch »craniaßteWaf¬
fenstillstand ist von kurzer Dauer- ß 7 - Der Prinz setzt die Be¬
lagerungfort , und erobert die Schanze. Die nun eroberte
Dieter Schanze wird nur einer staat . Garnison besetzet.
§ 8 . Die General - Staaten suchen ihr Benehmen bei dem

Kaiser zu rechtfertigen. §. y. Der Rcichs-KiScsl, macht dein
Fürsten wegen UeberUcserung- einer Schanze auf dem deut¬
schen Boden an eine fremde Macht den siscalischcn Proecß-
Der Fürst verantwortet sich , und deponiret die 285220 Lkihlr.
§. io . Neuer Tranoacr zwischen dem Fürsten von cdst»

friesland und dem Fürsten vonLichtenstei » . s . rr - Fürst

Georg Christian strrbr .

§ . I .

Kaiser Leopold war unzufrieden , daß die General - 1664

Staaten sich so sehr mit der iichtenstejnischen

Schuld - Sache bemengken . Unter dem 7 . April

stellte der in dem Haag stehende Kaiserliche Gesand¬

te Friquet schriftlich vor , daß die Lichtensieinische

Schuld -Sache bei den Reichs -Gerichten vorgeschwe -

bet hätte , und durch rechtskräftige Sentenzen ent¬

schieden worden . Da nun der Bischof von Mün¬

ster , dem die Exemtion ausgetragen worden , nicht

nur alle gesetzmäßige Formalitäten beobachtet , son¬

dern sogar sich so gelinde betragen hätte , daß er dem

sachfälligen Fürsten , seinem Auftrag zuwider , Frist

zur Zahlung verstatten lassen , so hätte er sich dabei

U z nichts
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